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ſchiff Brandenburg
wird dem „Vorwärts“ aus Kiel geſchrieben:

Das im Herbſt auf dem Vulkan in Stettin fertig ge-
wordene Panzerſchiff entſprach gleich bei ſeiner erſten Probe-

hrt nicht den Anforderungen in betreff der Schnelligkeit
jner Maſchinen. Während das nach gleichem Syſtem und

Umfang auf der Germaniawerft in Kiel gebaute Panzer-ſchiff „Wörth“ mit Leichtigkeit bei forcierter gehe 16 Meilen

und darüber zurücklegte, konnte das Schiff Brandenburg
nicht viel über 14 Seemeilen pro Stunde zurücklegen. Ge-
legentlich der Anbringung von Torpedoſchutznetzen auf dem
Panzerſchiff Brandenburg auf der Germaniawerft, welches
von vor Weihnachten bis letzten Montag gedauert hatte,
wurden gleichzeitig auch umfangreiche Reparaturen an der
Maſchine u. ſ. w. ausgeführt. Am Donnerstag wurde die
erſte Probefahrt in dieſem Jahre gemacht und die Maſchinen
ſollen hierbei 1200 Pferdekräfte entwickelt haben, während
1600 verlangt wurden und auch von „Wörth“ erreicht ſind,
wofür die Germaniawerft eine Prämie von 300000 Mark
erhalten hat. Am Freitag früh fand wieder eine Probe-
fahrt ſtatt, welche verhängnisvoll für das Schiff und das
Maſchinenperſonal werden ſollte.

Gegen 9 Uhr vormittags verließ das Schiff die Werft und
dampfte zum Hafen hinaus, woſelbſt alsbald mit „forcierter
Fahrt“, das iſt die höchſte Leiſtungsfähigkeit der Maſchinen,
gefahren wurde, um die erhofften 1500 Pferdekräfte heraus-

bringen. An der Fahrt nahm neben einer Reihe erprobterWerfichbeiter, alle Maſchinen und Heizerperſonal, und auch

die Oberingenieure Mielke und Jantzen vom Vulkan in Stettin
teil. Plötzlich um 10 Uhr 20 Min,, als das Schiff in voller
John in der Strander Bucht ſich befand, platzte das Haupt

ampfrohr, welches den Dampf von 12 Atmoſphären Druck
aus 12 Keſſeln in ſich vereinigt und entlud den Dampf nach dem
Steuerbord Maſchinenraum, ſo daß alle darin anweſenden
Maſchiniſten ſofort verbrüht waren.
Backbordſeite entlud ſich der heiße Dampf, alles Lebende
vernichtend. Jm Keſſelraum wurde das Platzen des Rohres
durch das plötzliche Fallen des Manometers von 12 oder
noch mehr Atmoſphärendruck auf 6 Atmoſphären bemerkt,
und veranlaßte die Heizer, im erſten Augenblick fleißig nach
zuſchaufeln. Bei einer ſolchen Fahrt wird mit Kohlen nicht
eſpart, alles was brennt, wird hineingepackt. Der nuna gewordene Dampf ſucht ſich einen Ausweg zu bahnen,

da aber die Maſchinenräume infolge ihres Panzergürtels
nur wenig kleine Oeffnungen nach außen hin haben, ſo nahm
der Dampf ſeinen Lauf durch das ganze Schiff, alles zur
Flucht nach Deck veranlaſſend. Viele Perſonen im Schiff
wrangen in die Spinden oder Kammern hinein oder ſuchten
Schutz hinter verſchloſſenen Thüren. Jm Maſchinenraum
ſelbſt waren zwei Arbeiter in eine Nebenkammer gegangen,
um von dort etwas zu holen, als die Exploſion erfolgte.
Ein Arbeiter mit verbrühtem Unterkörper flieht hinzu und
vier Stunden haben die drei in ihrer Gefangenſchaft ver-

Staatsverbrechen, wenigſtens mußten ſie ihm nach dem Ge26 Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

Bis hierher hatte die junge Dame ſich klug und vor
fichtig bewieſen. Denn war ſie auch der Ueberzeugung, daß
im „Bund der Freimütigen“ nichts geſchehen ſei, was ſich
die Mitglieder zum Verbrechen hätten anrechnen müſſen, ſo
wußte ſie doch aus verſchiedenen Aeußerungen ihres Bruders
und Volkhofskis, daß ſelbſt die harmloſeſten Geſpräche und
Verrichtungen gegen einmal Verdächtige als Belaſtungs-
materialien oder gar Schuldbeweiſe ausgenutzt wurden, und
fie wollte ihrerſeits nicht diejenige ſein, welche den anderen
Verhafteten durch unüberlegte Aeußerungen ihre Verteidigung
erſchwerte oder gar durch Ausſagen dem Gericht Mittel in
die Hände gab, ihnen Fallſtricke zu legen.

Aber was wollte ſie, das harmloſe, aufrichtige, unſchuldige
Geſchöpf, auf die Dauer gegen einen Mann ausrichten,
deſſen einziger Beruf darin beſtand, ihresgleichen zu über-
liſten und Geſtändniſſe zu erlangen.

Jagodkin merkte ſehr bald, daß er bei ihr auf dieſem
Wege nicht zum Ziele gelangte. Und dieſes Ziel, das einzig
darin beſtand, ein Geſtändnis aus ihr herauszupreſſen,
mußte erreicht werden, das erachtete er für ſeine Pflicht als
ruſſiſcher Unterſuchungsrichter, das war ſein Stolz, ſeine
hre. Denn ein Juriſt iſt das muß zu ſeiner Ent

ſchuldigung angeführt werden an ſich leicht geneigt, in
einer Angeklagien nicht eine Unſchuldige zu ſehen, welche
kühn und entſchloſſen für ihre Schuldloſigkeit eintritt, ſon
dern von vornherein eine raffinierte Verbrecherin, welche
ihre Vergehen zu verbergen ſucht. Und gar als ruſſiſcher
Richter erſchienen ihm diejenigen Uebertretungen, deren die
Vundesteilnehmer beſchuldigt wurden, bereits als ſchwarze,
im allerhöchſten Grade ſtraf- und verabſcheunngéwürdige
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Donnerstag den 22. Febrnar 1894.

bleiben müſſen, denn infolge des heißen Dampfes war es
unmöglich gleich in den Maſchinenraum hineinzugehen.
Minuten, ja Stunden verzögerten ſich, ehe die Verwundeten
herausgeholt werden konnten; der letzte Verunglückte war um
2 Uhr gefunden.
ſämtlichen Keſſeln waren aber gleichzeitig die Dynamo-
maſchinen in Ruhe geſetzt und das Jnnere des Rieſenſchiffes
war vollſtändig dunkel. Zum Glück befand ſich in der
Nähe des Schiffes ein Torpedoboot, welches die erſte Nach-
richt von dem Unglück nach Kiel brachte. Mittels des
Werftdampfers „Föhn“ fuhren Aerzte und Lazareitgehilfen
zur Unglücksſtätte, außerdem folgten noch mehrere kleine
Werftdampfer, ſowie das Kriegstransportſchiff „Pelikan
nach dort. Jnzwiſchen waren wohl an 40 Kranken
träger mit Bahren mobil gemacht, welche an 2 Brücken
am Hafen Aufſtellung nahmen. Dieſer Anblick war ein
recht betrübender, denn unter den Neugierigen kamen
jetzt Frauen und Kinder hinzu welche verzweifelt ihre
Angehörigen erwarteten. Gegen 6 Uhr abends kam ein
Werftdampfer mit 39 Toten, welcher im Torpedo-Bootshafen
anlegte und hinter der Marineakademie die Leichen landete.
Angehörige fanden ſich jetzt ein und rekognoszierten die noch
unbekannten Leichen, ein herzzerreißender Anblick. Auf zwei
Möbelwagen wurden ſämtliche Leichen nach dem Marine-
lazarett gefahren, von wo ſie am Montag beerdigt wurden. Jn-
zwiſchen war noch ein Torpedoſchulſchiff eingetroffen, welches
2 Verwundete überbringen ſollte, einer war jedoch ſchon
unterwegs auf See geſtorben. Gegen 10 Uhr abends wurde
das Panzerſchiff Brandenburg nach dem Kriegshafen vom
Pelikan geſchleppt. Erſt jetzt fand man die Leiche des Ober-
ingenieurs Mielke, welche unter dem Maſchinenraume ge-
funden wurde. Nachdem das Schiff heute vormittag in die
kaiſerliche Werft geſchafft wurde, wurden heute mittag die

Durch das Entſtrömen des Dampfes aus
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an Bord befindlichen 7 Verwundeten nach dem Lazarett
bezw. der Akademiſchen Heilanſtalt gebracht. Die Namen
der Verunglückten ſind: Maſchiniſt Zimmermann, Maſchiniſt
Steffani (am ſchwerſten verletzt), Oberfeuermeiſtermaat Töpfer

und Harri und Heizer Völſch. Die Namen der drei ver-
unglückten Arbeiter ſind noch unbekannt. Die Leichen ſehen
faſt durchweg bräunlich aus und haben die Hände nach dem
ängſtlich verzogenen Geſicht krampfhaft gehalten.
Namen ſind:

Maſchinen Jngenieur Meeks, Reſerve Unter Ingenieur
Schulz, Obermaſchiniſt Kirſch, Obermaſchiniſtenmaat Bauck,
Kiſtenſeger, Linderhaus, Maſchiniſtenmaat Meyer V, Hampel,
Janſſen 1I, Obermaſchiniſtenapplikant Petri, Oberheizer
Gauthier, Heizer Blankenbach, Batz, Reiche, Schröder, Ullrich,
Oſt, Witte, Selle, Matroſen Heuſer, Ziegenmeyer, Trewes,
Maſchinenbaumeiſter Ofers, Maſchinenbauer Dietrich, Schüler,
Müller, Werkmeiſter Stützer, Werkführer Kornol, Vorarbeiter
Jüng, Hüsfeld, Hanſen, Maſchinenſchloſſer Bollhof I, Schreck,
Kupferſchmied Freiberg, Arbeiter Weigandt, Oppermann,
Lebus, Jngenieur Mielke vom „Vulkan“, Maſchinen-Ober-
Ingenieur Jantzen, Oberheizer Gieſel, Heizer Pott. Auf
dem Schiff ſind viele Gewehre, Lederzeug und Kleidungs-
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ſetze ſo erſcheinen, wenngleich es dahingeſtellt bleiben mag,
ob Jagodkin aus wirklicher Ueberzeugung oder Gleichgültig-
keit oder gar aus anderen Motiven handelte.

Einige Minuten blätterte er unentſchloſſen in den Akten,
dann begann er mit einem freundlichen Lächeln die Jnqui-
ſition von neuem:

„Nun wohl,“ ſagte er, „Sie mißverſtehen meine gute Ab-
ſicht, Angeklagte. Jch kann das nicht ändern und überlaſſe
Jhnen die Verantwortung dafür. Doch ich hoffe, Sie wer
den ſich wenigſtens zu einigen ſachlichen Auskünften ver
ſtehen, welche geeignet ſind, die Prüfung des uns vorliegen-
den Materials zu erleichtern

„Soweit ich dieſelben zu erteilen im ſtande bin, gern.“
„Gut.“
Wieder blätterte er in den Akten.
„Alſo die Mitglieder des Bundes waren gegenwärtig

außer Jhnen ich nenne Jhnen die Namen, bitte, be
ſtätigen Sie mir die Richtigkeit meiner Angabe durch ein
Ja oder auch ein bloßes Nicken: der Schriftſteller Felix
Volkhofski

„Herr Volkhofski,“ warf Sophia errötend ein, „iſt am
Tage unſerer Verhaftung erſt von einer zweijährigen Reiſe
ins Ausland zurückgekehrt.“

Jagodkin nickte.
„Ganz recht,“ lächelte er. „Aber vorher ſpielte er den

Führer des Bundes, und auch im Auslande hat er ſich
wiederholt kompromittiert. Wir haben unſere Augen in der
anzen Welt, mein Fräulein“ er nahm einen wichtigen,Poriſchen Ton an „und ſind von dem Thun und

Treiben dieſes Herrn im Auslande beſſer unterrichtet, als
es ihm lieb ſein wird. Herr Volkhofski hat in Berlin mit
Bebel und Liebknecht in regem Verkehr geſtanden, er hat
in Paris nachweislich notoriſche Nihiliſten aufgeſucht, er

Jhre geſtürzt hat.

5. Jahrg.

den Ver-
furchtbare

ſtücke, ſowie Holzgegenſtände verbraunt. Unter
ſtorbenen befinden ſich 13 Werftarbeiter. Die
Aufregung in der Stadt kann man ſich vorſtellen.

und ſchau.
Jm Reichstage wurde am Dienstag die Debatte über

den Kolonialetat fortgeſetzt, wobei lediglich die Kontraverſe
zwiſchen unſerem Genoſſen Bebel einerſeits und dem Abg.
Lieber (Zentr.) und dem evangeliſch-orthodoxen Abg. Schall
über den Wert des Chriſtentums von Jntereſſe war. Selbſt-
verſtändlich ärgerten ſich die Herren gewaltig über unſeres
Genoſſen Auffaſſung von der Kulturmiſſion des Chriſtentums.
Bebel zeigte namentlich, daß er ein gewiegter Kenner der
Kulturgeſchichte iſt, der ſeine Gegner turmhoch überragt.
Mittwoch ſteht der Antrag Gröber über die Beſchränkung
des Hauſierhandels zur Beratung

Lügen haben kurze Veine. Die ſozialdemokratiſche
Partei hat ſchon wieder zwei Mitglieder verloren, die öffent-
lich ihren Austritt aus der Partei erklärt haben. So jubilierte
vor kurzem die ultramontane Preſſe. Darnach hätte der
Schuhmacher Bruckner in Saargemünd folgende Erklärung
erlaſſen

„Hierdurch erkläre ich, daß ich mich von der ſozialdemokratiſchen
Partei vollſtändig losgeſagt und auch die Unterſtützung, welche

mir von dem Zentralkomitee in Straßburg als Entſchädigung für
die von mir verbüßte Strafe angeboten war, abgelehnt habe. Jch
bin zu der Einſicht gekommen, daß die ſozialdemokratiſche Partei
mich als Werkzeug für ihre Zwecke mißbraucht hat, ohne mir
irgend etwas zu nützen, im Gegenteil, ſie hat mir nur Schaden
gebracht. Auck, warne ich meine Kollegen, ſich ſo, wie ich es ge-
than, ausnutzen und ſich die ſauer erworbenen Groſchen abholen
zu laſſen, damit die ſozialdemokratiſchen Agitatoren von dem
Schweiße des Arbeiters ein gutes Leben führen. Jch wünſche,
daß meine Kollegen, welche noch der Partei angehören, ſich zu
ihrem und zum Wohle ihrer Familien ebenfalls losſagen und ſich
nicht ferner als Werkzeuge gebrauchen zu laſſen.

Der Schneidermeiſter Lang, gleichfalls von Saargemünd,
ſoll ſich ſo ziemlich zur gleichen Zeit mit folgender Moti-
vierung von der ſozialiſtiſchen Partei losgeſagt haben

„Hierdurch erkläre ich meine vollſtändige Losſagung von der
Sozialdemokratie, indem ich zu der Einſicht gekommen bin, daß
die Sozialdemokratiermir nichts genützt, ſondern mich ins Unglück

Auch warne ich meine Freunde und Kollegen davor,
ſich von Agitatoren wie Herr Emmel verführen zu laſſen, da ſeine
Verſicherungen nichts weiter ſind als leere Verſprechungen. Jch
werde von jetzt ab nur meinem Berufe leben und mich nicht mehr
mit ſozialdemokratiſcher Agitation befaſſen. Meine Exiſtenz, ehe ich
für die Sozialdemokratie arbeitete, war eine beſſere, als ich ſie jetzt
habe. Möchte mein Rücktritt allen verſtändig denkenden Arbeitern
als Beiſpiel dienen.

Auch das „Münchner Tagblatt“ druckte dieſe Erklärungen
mit obligater Nutzanwendung ab. Mag dem Blatte nun
die von den Saargemünder Genoſſen erlaſſene Erklärung zur
Belehrung event. gleichfalls zur Verbreitung dienen. Sie
lautet:

1. Bruckner hat nie irgendwelche Verbindung mit den Saar-
gemünder Genoſſen gehabt. Als er vor einem Jahr von ſeiner Gefängnisſtrafe wegen Majeſtatsbeleidigung zurückkehrte, wollte er in

Saargemünd Unterſtützung haben und als Vertrauensmann unſerer
Genoſſen auftreten. Man bedeutete ihm, einen Mann wie ihne e=-LEA«Awar in Rom der Geſellſchafter von Cipriani, in Newyork
iſt er der ſtändige Begleiter Henry Georges geweſen und
ſogar in Geſellſchaft Moſts geſehen worden auch von
ſeiner Heimreiſe durch Sibirien iſt manches Bedenkliche zur
Meldung gelangt o, der junge Mann iſt überreif und
wird unſerer Fürſorge ſobald nicht wieder entrinnen.“

„Herr Volkhofski“ verteidigte Sophia den Geliebten in
edler Entrüſtung, „hat wie die verſchiedenartige Partei
richtung der angeführten Perſonen deutlich ergiebt ſeinen
Aufenthalt im Auslande redlich benutzt, ſeine Kenntniſſe zu
vermehren und alle gegenwärtigen politiſchen Beſtrebungen
gründlich kennen zu lernen, aber er hat es nicht gethan, um
gegen Rußland zu konſpirieren oder das Gelernte gegen
die Regierung auszubeuten, ſondern er ſtudierte zum Heile
ſeines Vaterlandes, das er über alles liebt, um mit ſeinen
Kenntniſſen und Fähigkeiten ihm zu nützen und zu dienen.“

„Die Regierung,“ verſetzte höhniſch der Richter, „dankt
für derlei Dienſte. Sie verzichtet gern auf ſolche After
weisheit, Gehorſam allein iſt es, was ſie fordert. Doch
genug damit Sie werden genug damit zu thun haben,
für ſich ſelbſt zu ſprechen. Jch fahre in der Namengsliſte
fort. Dr. Baillie

Sophia nickte.
„Doktor Demidof Helene Machtet

dorski Wladimir Sidorski
„Mein Vater nicht!“ rief das junge Mädchen ungeſtüm.

„Niemals gehörte er zu dem Bund.“
„Alſo nicht? Jch dachte es. Er duldete höchſtens, daß

der o in ſeinem Hauſe tagte
„Ja.“„Ohne Kenntnis von dem eigentlichen Weſen der Ver

bindung wie? Weil er gern junge Leute um ſich ſah,
intereſſierte er ſich für die Sache, räumte ihnen ein Zimmer
ein war es nicht ſo
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könne wan nicht brauchen.
in den Wirtshäuſern und arbeite nichts. Er
Stadt als verkommenes Subjekt bekannt; kein
mit ihm ab, nicht einmal Arbeit kann er mehr bekommen, da
niemand Vertrauen zu ihm hat. Die Vormundſchaft über ſein
Kind iſt ihm entzogen worden. Wegen Arbeitsſcheu hat er bereits
Gefängnisſtrafen bekommen. 2. Lang vertrieb auf eigene Fauſt
ſozialdemokratiſche Schriften und nahm im ganzen 78.05 M. dafür
ein. Auch den „Boten von der Saar“ vertrieb er. Sämtliches
Geld hat er unterſchlagen. Weitere Streiche von ihm können wir
nicht wiedergeben, ohne mit den Geſetzesparagraphen „wegen Ver-
breitung W wiger Schriften“ in Konflikt zu kommen. Na
alledem erhalten die Auslaſſungen des „duften Jungen“ über das

Wohl der Familien“ ſeiner „Kollegen“, ſowie über den „Schaden“,
den ihm die Partei gebracht hat, eine recht eigenartige Beleuch-
tung.“n e auf die Sache einzugehen, halten wir für über-

üſſig.
Konfiskation. Jm Verlage von J. H. W. Dietz in

Stuttgart wurde am Montag Heft 6 des „Freien Sänger“
(Lieder für vierſtimmigen Männerchor, Partitur-Ausgabe)
auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft in Magdeburg vor-
läufig mit Beſchlag belegt. Den Grund der Beſchlagnahme
bildet das in dem Heft enthaltene prächtige Arbeiterlied „Bet
und arbeit' ruft die Welt“ von Georg Herwegh und zwar
die Verſe „Mann der Arbeit aufgewacht“ 2c., ſowie der
Refrain „Brecht das Doppeljoch entzwei“. Anläßlich des
kürzlich erfolgten Todes des berühmten Komponiſten Hans
v. Bülow, der dies Lied komponiert hat, haben die Zei-
tungen Deutſchlands ſowie die europäiſche Preſſe überhaupt
wiederholt Lied und Kompoſition erwähnt. Das Lied
wird von den deutſchen Arbeitern weitergeſungen werden, da
ſie es alle auswendig können.

Ein Muſter von einem Edlen. Eine ganz be-
ſondere Auffaſſung von „Zeit iſt Geld“ bekundet ein „Frei-
W der in einem Wiener Blatte vom 15. d. folgende

nzeige erläßt: „Heirats-Antrag. Junger Staatsbeamter
von elegantem Exterieur, Freiherr, in günſtigen Vermögens-
verhältniſſen, wünſcht ſich mit hübſchem, 15 jährigem Mäd-
chen mit 30000 Fl. zu vermählen. Für jedes weitere Lebens-
jahr wird um je 2000 Fl. mehr beanſprucht. Adelige
Familie bevorzugt. Anträge für „Baron X.“ befördert
Bei ſolchem Cynismus erübrigt ſich jeder Kommentar.

Die Wirkungen des franzöſiſchen Zollſyſtems.
Die Geſellſchaft für franzöſiſche Jnduſtrie und Agrikultur in
Paris, an deren Spitze Meline ſteht, hat das Bedürfnis
gefühlt, über die Wirkungen des neuen Zollſyſtems auch noch
außerhalb der amtlichen Ziffern ſich Klarheit zu verſchaffen
und hat deswegen an die Handelskammern ein Rundſchreiben
gerichtet, in welchem ſie erſucht werden, ihre Erfahrungen
in dieſer Angelegenheit mitzuteilen. Darauf hat nun die
Handelskammer von Reims Meline, der das Rundſchreiben
unterzeichnet hatte, eine ſehr gepfefferte Antwort gegeben.
Sie erklärt, die Ergebniſſe des neuen Zollſyſtems ſeien geradezu
„vernichtend“; was die Jnduſtrie ihres Bezirks betrifft, ſo
hätten die meiſten Fabriken ihren Abſatz verloren und ins-
beſondere ſei die Wollinduſtrie, welche im Nordoſten Frank
reichs hunderttauſende von Arbeitern beſchäftige, derart zu-
rückgegangen, daß zahlreiche große Etabliſſements zur Liqui-
dation ſchreiten mußten bei dem Verkauf hätten ſie nur den
ehnten Teil ihres Wertes erzielt, und die Käufer ſetzten auch

in den meiſten Fällen den Betrieb nicht fort, ſondern hätten
die Fabriken nur erworben, um ſie abzureißen und Maſchinen,
Geräte und Boden beſonders zu verkaufen. Andere Fabriken
haben ihren Betrieb einſchränken müſſen und wieder andere
arbeiten nur unter Verluſten. Wörtlich heißt es dann in
der Antwort: „Wenn die Geſellſchaft, der Sie praäſidieren,
ich einen Teil des Verdienſtes an den neuen Tarifen zu-
chreibt, ſo trägt ſie auch einen Teil der Verantwortlichkeit

für die traurigen Folgen, die ſie für uns gehabt haben, und
zwar ſowohl für den Verluſt unſerer hauptſächlichſten Abſatz
gebiete, wie für die Verminderung der uns noch übrig ge
bliebenen Gebiete, lauter Folgen der Prohibitivtarife und des
Mangels an Handelsverträgen.“ Dieſer Briefwechſel wird
jetzt von mehreren Vlättern veröffentlicht; das Organ Melines
iſt aus begreiflichen Gründen nicht darunter.

150 Anarchiſten ſollen am Montage in Paris und
den Provinzen verhaftet worden ſein. Man ſieht, die Re-
gierung arbeitet mit Hochdruck. Ob ſie aber lediglich An
archiſten gefaßt hat, hinter dieſer Frage möchten wir vor
läufig ein Fragezeichen machen.

„So iſt es.“
Der Richter nickte zufrieden.
„Das geht ja vortrefflich,“ lachte er ſelbſtgefällig in ſich

hinein, indem er fortfuhr:
„Nathan Petrowitſch
„Nein, dieſer Herr befand ſich nur zufällig im Augen-

blicke unſerer Verhaftung im Hauſe.“
„Ganz recht,“ ſagte Jagodkin. „Der alſo nicht er

machte einige Notizen. „Warten Sie wen hätte ich
denn da vergeſſen? Den nein, den nicht o, ſprechen
Sie doch, Angeklagte, wen habe ich da gleich vergeſſen, zu
nennen

„Jch wüßte niemand.“
„Niemand? Sie irren, Fräulein. Haben Sie Alexis

Clitorin ganz aus dem Gedächtnis verloren
„Der iſt nicht in Rußland
„Sehen Sie, daß Sie mir nichts verbergen können. Und
Jwan Lazareff (Fortſetzung folgt.)

Die Macht des Rechts.
Tyrannen können Furcht erzeugen,
a Joch der Völker Nacken beugen,

eit blankem Golde Söldnerhaufen,
Falſches Gericht und Zeugnis kaufen,Erwecken falſches Heldentum,
Wie falſche Ehr' und falſchen Ruhm:
Die große Menge lang bethören,
Doch nie den Sinn fürs Recht zerſtbren,
Jm tiefſten Herzen wohnt der Drang

ach Recht und Licht. Was noch ſo lang
Dem Volfsverſtande unverſtändlich,
Das Volksgefühl begreift es endlich.
Und wo das Recht ſein Haupt erhoben,
Iſt alles Blendwerk ſchnell zerſtoben.Und mit Verachtung ſtürzen ſieht
Das Volk die Macht, vor der's geknieet.

Gründe: Er liege den arben Tag
inenſch giedt h

kann.
ſieren der Lehrlinge

über der Bruſt 7 Zentimeter.
und wog 1770 Gramm. Das Her en und hatte ein

Die Kunde von einer neuen Vombe kom
aus Paris. Am Dienstag früh 1 r odierte in
einem Zimmer eines Hotel garni in der Rue St. Jacques
ein Exploſionskörper, welcher von einem Reiſenden dort
zurückgelaſſen war. Letzterer war geſtern, Montag, früh in
dem Hotel eingetroffen und hatte es bald darauf wieder ver
laſſen. Die Beſitzerin des Hotels, Calabreſi, welche den
Reiſenden nicht wieder zurückkehren ſah, verſuchte die Thür
zu öffnen, ſtieß aber dabei auf ein Hindernis und rief des-
halb einen Polizeiagenten herbei. Gleichzeitig mit letzterem
begaben ſich mehrere Perſonen in das Hotel als der Polizei
agent die Thür öffnete, explodierte ein Gegenſtand, der einer
Sardinenbüchſe glich. Der Exploſions- Körper war mittels
eines Fadens dergeſtalt an der Zimmerthür befeſtigt, daß der
Faden reißen mußte, ſobald die Thür geöffnet wurde. Der
Polizei-Präfekt und ein Polizei-Kommiſſar begaben ſich ſofort
nach dem Thatort, um die Unterſuchung einzuleiten. Man
hofft, daß der unbekannte Reiſende bald entdeckt werden wird,
da ſein Signalement bekannt iſt. Bei der Exploſion wurde
Frau Calabreſi ſchwer am Leib durch Sprengſtücke, welche
bisher noch nicht entfernt werden konnten, verwundet; ein
Mieter derſelben, Namens Jsrael wurde an den Beinen
verwundet, und deſſen Frau erlitt Verletzungen am Arm und
im Geſicht. Die Anarchiſtenſtreife wird inzwiſchen fortgeſetzt.

Jn ähnlicher Weiſe wurde eine Bombe in einem Hotel
des Faubourg St. Germain untergebracht, die jedoch nicht
explodierte. Man vermutet, daß der Attentäter dieſelbe Per-
ſon iſt, welche das Attentat in der Nacht auf dem Ge-
wiſſen hat.

Die italieniſche Kammer iſt am Dienstag, nachdem
ſie Crispi wiederholt auf eigene Fauſt vertagt hat, wieder
eröffnet worden. Es wird angenommen, daß Crispi wegen
der wiederholten eigenmächtigen Vertagung zur Rede ge-
ſtellt werden wird, wobei es zu heftigen Debatten kommen
kann vielleicht, vielleicht aber auch nicht. Denn es iſt
nicht unwahrſcheinlich, daß die Kammer vor dem Diktator
zu Kreuze kriegt.

Die Kommiſſton für Arbeiterſtatiſtik.
Die Vernehmung der Auskunftsperſonen aus dem Bäcker oderKonditorgewerbe iſt am Sonnabend beendet worden. Am Mon-

tag hatten ſich zunächſt die Sachverſtändigen über das Ergebnis
z äußern. Obermeiſter Kuntze ſah den Ruin des ganzen Bäcker-
andwerks voraus, wenn es ihm verboten würde, länger als 12

Stunden zu arbeiten. Die Sonntagsarbeit müſſe ſo geregelt wer
den, daß alle Meiſter um 8 Uhr ſpäteſtens mit der Arbeit ab-
rechnen müſſen. Der Bäckergeſelle Reinhard Dresden bezeich-
net die Einwendungen der Meiſter für übertrieben und eine
72ſtündige Arbeitszeit pro Woche wohl für durchführbar. Ober
meiſter Prußoy- Breslau hält die Lehrlinge ſchon durch die
Jnnungen geſchützt. Der Bäckergeſelle Moſt hält namentlich
ſ. Prrgevntagsruhe von 18 Stunden für notwendig und durch-
ührbar.

Nachdem die Sachverſtändigen S ſind, ergreift der Kor-
referent, der ſächſiſche Regierungsrat Morgenſtern, das Wort.
Redner iſt der Anſicht, daß wenn einige ſtund
werden, ein 12 ſtündiger Maximal-Arbeitstag eingeführt werden

Auch müſſen Schritte unternommen werden, um das Hau-
u verbieten, weil das Hauſieren die Sittlich-keit der Lehrlinge eſahrdet

Der zweite Korreferent, Reichstags Abgeordneter Molkenbuhr,
führt aus: Wenn man ſich die Frage vorlegt, ob hier der 8 1200
der Gewerbe Ordnung anwendbar iſt, dann müſſe man dieſe Frage
bejahen, wenn auch aus der Sterblichkeitsſtatiſtik, ſowie aus den
Ueberſichten der Krankenkaſſen hervorgehe, daß die Sterblichkeits
und die Erkrankungsziffer unter den Bäckern keine beſonders hohe

iſt. Der Abſ. 3 des S 120e verlangt nicht, daß das Leben der
Arbeiter gefährdet wird, ſondern daß eine Gefährdung der Ge-

ſundheit durch die übermäßige Dauer der Arbeitszeit vorhanden
iſt. Dieſe Gefährdung der Geſundheit iſt durch den Mangel an
Ruhe vorhanden, ferner geben die Verkrüppelungen, die ſogenannten
Bäckerbeine, von der Gefährdung der Geſundheit Zeugnis. Es
ſei ferner zu bedenken, daß nur kräftige geſunde Knaben von den
Bäckern als Lehrlinge zugelaſſen werden. Aus den Ausſagen desObermeiſters Kuntze gehe hervor, daß neben 19000 Geſellen 15000

Lehrlinge beſchäftigt werden. Wenn die Knaben durchſchnittlich
mit 14 Jahr in die Lehre treten, dann müſſen ſie im 21. Lebens-
jahr das Geſchäft verlaſſen. Die übergroße Anzahl der Bäcker
befindet ſich daher in einem Alter, in welchem Krankheiten ſelten
vorkommen. Da aber viele länger als bis zum 21. Lebensjahre
im Gewerbe aushalten, ſo läßt ſich daraus ſchließen, daß ein
großer Teil ſchon bald nach vollendeter Lehrzeit das r ver
läßt, weil der Geſundheitszuſtand das Fortarbeiten nicht geſtattet.
Auffallend hoch iſt die Zahl der Erkrankungen an Entzündungen
der Hände und Füße. Nach dem Bericht der Zentral-Kranken-
und Sterbekaſſe ſind mehr als ein Drittel aller Erkrankungen ſolche
Entzündungen. Nach dem Gutachten des Reichs-Geſundheitsamtes
entſtehen die Entzündungen der Hände und Unterarme durch die

eberſtunden bewilligt
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arbeiten in denen die lange Arbeitszeit nicht vorkommt. Bei den
atiſtiſchen Aufnahmen werden dieſe aber mitgezählt und daher
mme das h ar günſtige Reſultat.

Maximal Arbeitszeit von 72 Stunden wöchentlich feſtzuſetzen.
dieſer können die etwa entſtehenden c wanturze zuesegt
werden. Daß ein 12ſtündiger Arbeitstag durchführbar iſt,
weiſen viele Betriebe, worin er heute beſteht. Die Umwälzungen
werden nicht ſo doh gen als es den Anſchein hat, da in vielen
Betrieben die lanze Arbeitszeit durch einen eingeriſſenen Schleudrian herbeigeführt wird. Betriebe in denen die Produktions-
menge zur Ausdehnung der Arbeitszeit geführt hat, können fodur inſtellung von mehr Arbeitern Peſen In betreff der
Sonntagsruhe und des Schutzes der Lehrünge verteidigte Redner
die Forderungen der Geſellen.

An der folgenden Debatte beteiligen ſich Unterſtaatsſekretär
v. Rottenbürg, welcher eine Maximalarbeitszeit von 72 bis
höchſtens 75 Stunden für empfehlenswert erachtet. Der Württem-
bergiſche Oberregierungsrat Dr. von Schicker meint, der Maximal
arbeitstag müſſe mindeſtens 75 Stunden betragen, damit alle Ar
beiten gethan werden könnten. Auch Ueberarbeitszeit müſſe bis zu
70 Tagen im Jahre Zläſſt ſein. Reichstagsabgeordneter Hitzewill für ſieben Tage 84 Stunden zulä a n laſen Reichstags

e Schmidt- Elberfeld (freiſ.): Es iſt fraglich, ob der
Geſetzgeber gewollt hat, daß der S 1200 der Gewerbeordnung auf
das Handwerk angewendet werden ſollte. Zwölf Stunden Ar-
beitszeit iſt überhaupt zu lange Wenn man an die Regelung
der Arbeitszeit herangehen will ſoll man den Arbeitstag für alle
Arbeiter auf 10 Stunden bemeſſen. Es wäre beſſer, die Nacht-
arbeit und die Sonntagsarbeit ganz zu verbieten. Man könne
anordnen, daß die Arbeit nicht vor 2 Uhr morgens beginnen
dürfe und daß Lehrlinge unter 16 Jahren in Bäckereien über
haupt nicht beſchäftigt werden dürfen. Ober Regierungsrat
Dr. Wörishoffer hält den S 120e für anwendbar auf das

andwerk, hält ſodann einen Schutz der Lehrlinge unter 16 Jahren
ür notwendig und eine 24ſtündige Sonntagsruhe für möglich.
eichstagsabgeordneter Siegle (natl.) kann 5 mit dem Maximai-

arbeitstag nicht einverſtanden erk.ären. Baye.iſcher Vertreter
Raip hält tägliche Arbeitszeit von 14 Stunden für notwendig,
um nicht auf Widerſtand der Bevölkerung zu ſtoßen. Regierungs-
rat Freiherr v. Gemmingen will, daß jedem Arbeiter wöchent
lich eine 24 Stunden garantiert werde. Schließlich
ſtellt Unterſtaatsſekretär v. Rottenburg feſt. daß ſich die Mehr
e der Kommiſſion für den Maximalarbeitstag ausgeſprochen

abe.

mit Ansaduig des Veickergeruſs Ach ſann man die Wäatinaen der
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Deutſcher Reichstag.

54. Sitzung vom 20. Februar, 1 Uhr.
Am e des Bundesrates: Graf Caprivi, Frhr. v. Mar

ſchall, Dr. v. Bötticher u. a.
Die zweite Leſung des Kolonialetats in Verbindung mit den

bezüglichen, zurückgeſtellten Titeln des Auswärtigen Amtes wird
fortgeſetzt beim Etat für das Schutzgebiet Kamerun.

Abg. Dr. Lieber (Zentr): Jn Weſtafrika handelt es ſich im
weſentlichen um zwei Beſchwerden, um die Peitſchung der Daho-
mehweiber und um die rrſigng des Sklavenhandels. Die
Peitſchung der Weiber hat Herr Bebel wieder mit dem Chriſten
tum und der deutſchen Kultur in Verbindung gebracht, ſie hat
aber damit nichts zu thun. Auch die Kommuniſten in Paris haben
ja übrigens eine Peitſchung der Geiſeln vorgenommen Bezüglich
des vorliegenden Falles muß ich aber dem Reichskanzler darin
Recht geben, daß wir zunächſt das Reſultat der Unterſuchung ab-
warten müſſen. Werden durch ſie indes die bisher bekannten
Thatſachen beſtätigt, ſo wäre das Vorgehen des Herrn Leiſt auf
das Härteſte zu verurteilen. Dpugrh des Sklavenraubes und
Sklavenhandels haben wir durch die t angenommene
Reſolution bereits Stellung genommen. Gerade der Umſtand,
daß der Agent einer deutſchen Firma ſich am Sklavenraub und
Sklavenhandel beteiligt hat, hat uns weſentlich darin beſtärkt.
Das Sklavenhalten brauchten wir nicht zu verbieten denn die
Reichs angehörigen ſind gegen die Sklaverei durch das Strafgeſetz
buch genügend geſchützt. Mit dem Bayonnet kann man die
Sklaverei nicht beſeitigen, man muß ſie durch Ausbreitung des
Chriſtentums allmählich aus der Welt zu ſchaffen ſuchen, undeben ſtreben wir danach, das Meiſſionsweſen immer mehr

zu fördern.Abg. Schall (konſ.): Jch möchte den Reichskanzler bitten, daß
er die gleiche Fürſorge den evangeliſchen, wie den katholiſchen
Miſſionen zuwende. Nicht nur die Väter vom Heiligen Geiſte
haben gute Erfolge aufzuweiſen, ſondern auch die evangeliſchen
Miſſionare, die ſpe iell in Kamerun herrliche Siege errungen
haben. Jch ſelbſt habe einen Urneger-Sk.aven im Geiſte des
Chriſtentums unterwieſen, der dann bis zum Gardeunteroffizier
avanciert iſt und jetzt ſicher in ſeiner Heimat wieder für das
Chriſtentum wirkt. Die Sozialdemokratie hat gar kein Recht, ſich
hier als Stütze der Humanität aufzuſpielen, denn in ihrem Staate
werden die Menſchen von der Sklaverei nicht weit enfernt ſein,
und die Knute werden ſie in ihrem Staate garnicht entbehren
können (Ruf links: Für Sie!), nachdem ſie das Chriſtentum und
die nationale Geſinnung abgeſtreift und den Menſchen das Be
wußtſein des Jenſeits genommen haben. Deutſchland muß in
Afrika an der großen chriſtlichen Kulturaufgabe mitarbeiten.

Direktor der Kolonialabteilung Dr. Kayſer: Bezüglich der
gen ſnn; der Dahomehweiber iſt die Unterſuchung eingeleitet und
ein Beamter entſandt worden, deſſen Bericht nicht mehr ſehr lange

Es wundert ſich, daß es ſo lange
Blind ſich gebeugt dem ſchnöden Zwange,
Der wie die mächt'ge Nebelwolke
Beim Nah'n der Sonne raſch zerſtiebt,
Vor einem kraftbewußten Volke,
Das ehrlich Recht und Freiheit liebt.

Friedrich v. Bodenſtedt.

Kleines Fruilleton.

Der dickſte Mann der Welt. Wir haben den in München
erfolgten plötzlichen Tod des „Koloſſalmenſchen“ Wilhelm Löther,der ſich noch unlängſt auch in h produziert, bereits ge-
meldet. Dem illuſtrierten Wiener Extrablatt wird aus München
noch folgendes berichtet: Löther war 1865 zu Langendorf in
Sachſen geboren. Als ergen rie Knabe wog er 180 Pfund,
ur Militärſtellungszeit betrug ſein Körpergewicht 412 Pfund, um
ald auf 472 zu ſteigen! Löther erlernte die Steinbi.dhauerei,

welcher er jedoch bald Adieu ſagte, um zum Artiſtenſtande über
ugehen. Durch volle zwei Jahre reiſte er mit dem Arhleten Emil
aucke durch Amerika und kehrte an Mitteln arm, jedoch an Er-

fahrungen reich wieder nach der alten Welt zurück. Am 9. Febr.,
gerade an ſeinem 29. Geburtstag, ſtand er zum letztenma'e auf
der Bühne. Das Publikum applaudierte noch immer, während
Wilhelm Löther ſchon halb tot in der Garderobe lag er war der
Erſtickung nahe. Man brachte ihn nach ſeiner Wohnung, wo er
die ganze Nacht hindurch mit Atembeſchwerden zu kämpfen hatte,
und um 6 Uhr früh ordnete der Arzt die Ueberführung nach dem
Krankenhauſe an. Der Koloſſalmenſch ging noch über die Stiege,
ſtieg in die Droſchke und der Arzt mußte, da im Wagen kein
Platz mehr war, ſich auf den Bock ſetzen. Beim Krankenhaus an
gekommen, war der Koloſſalmenſch eine Leiche.
wurde nach dem pathologiſchen Jnſtitut gebracht, wo die Pro-
feſſoren unter Anweſenheit vieler Aerzte die Sektion vornahmen,
welche für die mediziniſche Wiſſenſchaft von großem Jntereſſe
war. Der Körper war 1.80 Meter lang, der Bauchumfang 1 72
Meter, der Halsumfang 70 Zentimeter, der Wadenumfang 58
Zentimeter. Die Feitſchicht über dem Bauche 12 Zertimeter,

Das Gehirn war ſehr blutreich
war erheblich vergrößert,

ſehr fettreich und von ſchlaffer Konſi ewicht

Der Leichnam

von 2 Pfund! Als der vielgereiſte Mann beerdigt wurde, mußten
10 Träger requieriert werden, um den Leichnam zu tragen!

Folgende ergötzliche Geſchichte giebt ein ſüddeutſches Blatt
zum Beſten Ein General hielt un inge Vorinſtruktion, d. h. Lehr
prüfung ab. Hierbei ermahnte er den unterrichtenden Offizier
wiederholt, er ſolle ſich nicht mit Ja und Nein begnügen, ſondern
durch fortgeſetzte geſchickte e ung ſchließlich die richtige Ant
wort gleichſam herauszulocken ſuchen. Beim beliebten Kapitel
der Beſchwerde fragte jetzt der Leutnant: Musketier Schulze!
Was würden Sie thun, wenn ich Jhnen eine Ohrfeige gäbe„Nichts, Herr Leutnant!“ erwiderte der Gefragte ohne So ern.

Ungeduldig ſtampfte der General mit dem Fuß auf, indeſſen der
Offizier etwas verlegen fortfuhr: „Schulze, wenn ich Jhnen nun
aber noch eine viel ſtärkere verſetzen würde?“ Dann
würde ich auch nichts thun,“ erwiderte der ſtramme Musketier
„Mein Sohn!“ legte ſich nun der Herr General ſelbſt ins Mittel,
„wenn wenn ich Dir, wenn ich Jhnen mit der Fauſt auf den
Kopf ſchlagen würde, was thäten Sie dann „Nichts, Herr
General!“ tönte es ruhig zurück. Nun ging der HerrLeutnant wieder friſch ins Sen „Schulze, wenn ich beide
Fäuſte nähme und trommelte Zhnen auf dem Kopf herum, ſo

würden Sie ſich doch be nun ja, beſchw“ „Dann
würde ich mich beſchwichtigen ſagte Schulze trocken. „Hören
Sie auf, Herr Leutnant! Der Menſch iſt ein Eſel! Der
beſchwert ſich ſein Leben lang nicht! Ich danke für ſolch eine

nſtruktion! Laſſen Sie wegtreten!“ rief der General im höchſten
orn, indem er der Abteilung den Rücken wandte. Einige Tage

päter, beim Vorturnen, winkte der General den ihm nun wohſ-
bekannten Musketier Schulze zu ſich heran und ſprach ſehr gnädig:„Warum wollten Sie ſich denn letzthin abſolut nicht beſchweren 2

„Weil es abſolut verboten iſt, dem Vorgeſetzten ins Geſicht zu
agen, daß man ſich über ihn beſchweren wird,“ gab der kluge

ann prompt zurück. „Meinetwegen,“ fuhr der General leut-
ſelig fort, „Sie haben nicht ſo ganz unrecht; aber hören Sie,
Schulze, warum haben Sie ſich nicht nachträglich über mich be
chwert, da ich Sie doch im Aerger einen Eſel genannt habe
un „Weil der General mich vorher „Nun,

wirds „Mein Sohn angeredet hatten und der er
General dann ſtotterte der Musketier. „Jch danke
ſagte der väterlich Geſinnte und ſchritt nachdenklich davon.

Redner beantragt J t
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negern getrieben, aber König Behanzin iſt noch niemals unter
deutſ

den nüchternen Geſchäftsſtandpunkt geſtellt habe und daßſah a bei ihren W auf dem feſten Rechtsboden befinde.

öſiſ nſoweit eine Lücke in der Geſetzgebung vorhandene ber der gebeten ger bereits Weiſung gegeben, einen Ge

ſetzentwurf auszuarbeiten.
Abg Graf Arnim (Reichsp.):. Die Debatte hätte nicht den

Umfang angenommen, wenn der Reichskanzler ein Wort des Tadels
ür den Kanzler Leiſt gehabt hätte, wenn er vor allem dafür g.m hätte, daß uns ſchneller über die Vorgänge in Kamerun be-

richtet wurde. Es hätte vor allem inſoweit te egraphiſch Bericht
erſtattet werden müſſen, daß feſtgeſtellt werden konnte, ob der
Mann ſeines Amtes zu entſetzen ſei oder nicht. Die Meuterei
hätte jedenfalls vermieden werden können und vermieden werden
müſſen, ſie iſt überhaupt nur möglich geweſen dadurch, daß ein
Beamter ſeine Pflicht nicht erfüllt hat. Bei meinen Angaben über
das Abkommen mit Frankreich habe ich mich auf die Berichte der

eitungen verlaſſen müſſen. Jch werde mich durch etwa ſpitz gene Entgegnungen des Reichskanzlers nicht abhalten laſſen,
von dem Rechte des Abgeordneten Gebrauch zu machen, hier alle
Mißſtände zur Sprache u bringen. (Beifall rechts.)

Reichskanzler Graf Caprivi: Mir liegt es fern, dem Vor
redner dieſes Recht zu beſchränken, aber ich muß es doch für
ewagt erklären, aus meinem Ton folgern zu wollen, daß Miß-
ände vorhanden ſeien. Ich meinerſeits muß die Erklärung

wiederholen, daß ich auf die Vorgänge von Kamerun erſt ein
gehen kann, ſobald ein amtlicher Bericht vorliegt. Jedenfalls
erhellt ſchon heute aus dem, was uns vorliegt, daß der Kanzler
Leiſt auf den Ausbruch einer Meuterei in keiner Weiſe gefaßt
war. Beriefen wir einen Beamten ſofort ab, ſo müßten wir
an ſeiner Stelle einen neuen, unerfahrenen hinſenden, und das
würde doch wohl auch dem Grafen Arnim nicht angenehm ſein.

Abg. Beckh (freiſ. Volksp.) beruft ſich für ſeine geſtrigen Aus
führungen und gegenüber den Erwiderungen des Geheimrats
Kahyſer auf die Berichte der öffentlichen Blätter. Speziell das
deutſche Kolonialblatt hat mitgeteilt, daß Herr v. Volckammer
in ungenügender Weiſe mit Munition verſehen geweſen ſei. Er
müſſe alſo den Vorwurf aufrecht erhalten, daß Herr v. Volckammer
vom Gouvernement im Stiche gelaſſen worden ſei.

Abg. Bebel (ſoz.): Jch habe geſtern ausdrücklich anerkannt,
daß die Firma Wölber u. Brohm den Sklavenhandel nur außer-

alb des deutſchen Schutzgebietes betrieben hat. Aber es iſt jedens bedauerlich, daß es eine deutſche Firma iſt, welche in dieſer

Weiſe dem deutſchen Namen Schande macht. Wir werden ſolche
Dinge jederzeit wieder zur Sprache bringen. Herr Lieber hat ſich
verletzt gefühlt, daß ich die Nilpferdpeitſche als ein Mittel der
chriſtlichen Kultur genannt habe. Aber er und ſeine Freunde
erklären es ja immer für das Wichtigſte, daß das Miſſionsweſen

efördert und die chriſtliche Kultur verbreitet werde. Andererſeitshat aber die Zentrumspartei ſich auf den ökonomiſchen, ſtatt auf
den chriſtlichen Standpunkt geſtellt und deshalb gegen den Antrag
auf Verbot der Sklavenhaltens in Afrika geſtimmt, da dieſes nicht
durchführbar ſei und wenigſtens die Hausſklaverei aufrecht erhalten
werden müſſe. Das Chriſtentum hat ja auch von Anfang an die
Hand nicht dazu geboten, die Sklaverei abzuſchaffen; und hat ſie
ruhig fortgeführt. Das hat ſelbſt ein ſo bedeutender Kirchenlehrer
anerkannt, wie Döllinger. Dieſer ſtellte es auch als maßgebend
auf, daß für Afrika nicht das Chriſtentum, ſondern der Muha-
medanismus die geeignetſte Religion ſei. Aber nicht bloß die
katholiſche Kirche hat die Sklaverei und Leibeigenſchaft hoch-

ſondern auch Luther. (Hört! hört! links.) Erſt das
Vorgehen der engliſchen Regierung hat es ermöglicht, daß die
verſchiedenen Länder zuſammenwirken, um den Sklavenhandel in
Afrika zu beſchränken. Da kann man doch nicht behaupten, das
Chriſtentum ſei der Hauptfeind der Sklaverei. Jn der Kirche
finden Sie jederzeit die größten Feinde des Fortſchritts; ſo in
der Kommiſſion für die lex Heinze diejenigen, welche die Latten-
und Prügelſtrafe empfahlen bei der Sozialdemokratie haben die
Befürworter dieſer Maßnahmen nicht sehen Das kann o
vor allem der Abg. Schall geſagt ſein laſſen. Er brüſtet ſich
damit, daß er einen Neger ausgebildet, der ſpäter preußiſcher
Unteroffizier geworden, in einem Tone, als hätte er wenigſtens
tauſend ſolche Unteroffiziere ausgebildet. Ueber die Leiſtungs
u it der Miſſionare haben wir jedenfalls recht widerſprechende

rteile, und es Mengen kein Grund vor, ſich mit den
Reſultaten der Miſſionsgeſellſchaften zu brüſten. Auch der
Abgeordnete Schall hat ja heute nicht ein einziges Wort der
Mißbilligung für die Mißhandlung der Dahomehweiber gehabt.
(Beifall links.)

Abg. Schall (konſ.): An Humanität können wir uns ohne
Zweifel mit den Sozialdemokraten vollkommen meſſen. Alles Un-
recht, das in Afrika von Deutſchen begangen wird, zu verurteilen,

wingt uns ſchon urſer chriſtliches Gewiſſen. Mit der Geſchichte
es Chriſtentums ſcheint ſich Herr Bebel bis jetzt noch wenig be-
chäftigt zu haben, ſonſt müßte er wiſſen, daß gerade das Chriſten
um die Abſchaffung der Skiaverei ermöglicht hat. Daß man in

Afrika ſelbſt großen Wert auf die Förderung der Miſſionen legt,
hat mir der Hauptmann Morgen ausdrücklich bezeugt.

Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Ich mag nicht in dialektiſchen Kunſt
ſtückchen mit Herrn Bebel wetteifern. Ich will nur darauf hin
weiſen, daß der ganze Sieg des Cyriſtentums ein Sieg über die
Barbarei geweſen iſt. Wer aber das Chriſtentum und ſeine Lehre
nicht verſteht, wird auch die Geſchichte des Chriſtentums nicht
verſtehen können. Ich ſtreite mich daher auch nicht mit Herrn
Bebel über das Chriſtentum, ſondern ich freue mich, daß das
deutſche Volk das Chriſtentum noch beſitzt, und das ſoll es er-
fahren. (Beifall und Händeklatſchen rechts.)

Abg. Bebel (ſoz.): Meine Anſchauungen und die meiner Ge
voſſen ſind dem deutſchen Volke ſeit langem bekannt. Daß die
chriſtliche Lehre ein Produkt menſchlicher Kulturarbeit, läßt ſich
einfach beweiſen durch den Hinweis auf die Lehren des Sokrates.
des Ariſtoteles u. ſ. w. (Lachen rechts. Sie lachen nur, weil
das, was ich ſage, der Behauptung widerſpricht, daß das Chriſten
kum eine von Gott geſandte ehre ſei.

Anfang VIärz

Eröffnung
Ratskeller-Neuba

icht gegen die Lehre habe

ich mich en ſondern gegen die Haltung der Kirche, die ſich
dernen en herrſchenden Verhältniſſen angepaßt hat, wenn ſie

ren Vorteil dabei fand. Sie würde ſogar, wenn es zum ſozial
demokratiſchen Staat kommt, ſich dieſem anzupaſſen wiſſen, wenn
ſie pt. in ihm ihr Regiment weiter führen zu können.

amit ſchließt die Diskuſſion. Der Etat für Kamerun wird
bewilligt. Ebenſo ohne Diskuſſion der Etat für Togo.

Er folgt der Etat für d weſtaft
Abg. Dr. Hammacher (natl.): Man hat immer von dem

wertloſen „Sandloch“ Südweſtafrika geſprochen. Wenn man aber
die Denkſchrift der Regierung lieſt, bekommt man ein anderes
Bild. Deutſchland beſitzt in Südweſtafrika weite Strecken, die zur

r. Bebauung ſich vorzüglich eignen, und die beiihrem ausgezeichneten Klima die Anſiedelung von Deutſchen er
möglichen. Redner erwähnt dann das Vorgehen des Majors
v. Francois gegen Hendrik Witboi. v. Francois ſcheine ſich über
ſeine militäriſchen Erfolge in einer großen Täuſchung zu befinden,
und er ſei nicht der r Mann an jener Stelle. Wennv. Francois richtige Maßregeln ergriffen hätte, wären die Räube-
reien Hendrik Witbois vermieden worden. Man müſſe entſchloſſen
rechtzeitig eine Aenderung eintreten laſſen. Herr v. Francois
müſſe abberufen werden.

Abg. Bebel erklärt, kein Vertrauen in Südweſtafrika zu ſetzen
Erfolge ſtehen dort nicht in Ausſicht. Schon der Waſſermangel
hindere ein raſches Fortſchreiten. Redner tadelt die Hergabe von
Zuſchüſſen an den Plantagenbeſitzer Hermann, der davon nicht
einmal einen beſonderen Vorteil gehabt habe, und fragt an, ob
es wahr ſei, daß bei der vorjährigen Einnahme von Hornkrans
viele Frauen und Kinder getötet worden ſein.
Abg. Graf v. Arnim-Muskau tritt dem Vorredner bezüg-
lich der Ausſichten von Südweſtafrika entgegen. Man könne auf
Erfolge hoffen. Man hätte vor einigen Jahren mit Witboi
Frieden ſchließen ſollen, und das wäre möglich geweſen, wenn
man ihm einige Konzeſſionen gemacht hätte.

Direktor im Kolonialamt, Kaiſer, erklärt, daß nicht erwieſen
ſei, ob ein anderer beſſere Erfolge erzielt hätte, als v. Francois.
Es za nicht richtig, daß in Südweſtafrika anarchiſtiſche Zuſtände
herrſchen, wie das vielfach behauptet werde. Die übrigen Fragen
erklärt Redner bereits in der Kommiſſion beantwortet zu haben.

Abg. Dr. v. Cuny (natl.) glaubt, daß Südweſtafrika für Vieh
g t eine bedeutende Zukunft habe. Es ſeien auch bereits viele

ufwendungen von Privatleuten mit gutem Erfolge wor-
den. Hoffentlich werde es einſt möglich ſein, eine deutſche Ein
wanderung dorthin zu leiten t

Der Etat für Südweſtafrika wird bewilligt.
Darauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr. (Zweite

Beratung des Antrages Schroeder über die Kündigungsfriſten im
Handelsgewerbe, Antrag Groeber über Beſchränkung des
Hauſierhandels.)

Zur Arbeiterbewegnng.
In Berlin haben die Holzbildhauer der Möbelfabrik von

A. Schoy die Arbeit niedergelegt. Gründe: Lohnabzüge und
kinführung einer neuen Arbeits Ordnung. Der Geſchäfts

führer ſoll jede Unterhandlung mit den Arbeitern abgelehnt haben.
Aus dem Ausſtand der Arbeiter verſchiedener mechaniſcher

Schuhfabriken ſind noch 15 Ausſtändige, die bisher keine Ar
beit gefunden haben, zu unterſtützen.

Dem Kaſſenbericht des Verbandes deutſcher Buch
drucker entnehmen wir folgende An aben: Am Reiſeun.erſtützung
zahlte der Verband 121 164.89 M., an Arbeitsloſenunterſtützung
235 528 40 M., an ſonſ e Unterſtützungen 218 041.83 M., an Koſten
für Rechtsſchutz 1049 M., zuſammen 576 788.90 M. Der Kaſſen-
beſtand betrug 21000 M. Der vorjährige Streit der Buchdrucker
erforderte einen Kaſſenaufwand von im ganzen 385092.03 M.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 21. Februar.

Eine öffentliche Metallarbeiter- Verſammlung iſt für
den heutigen Abend im Saale des „Konzerthauſes“ anberaumt n r

6 Monaten Zuchthaus und Nebenſtrafen endete. Auf Grund dieſerworden, auf die wir hiermit ſpeziell aufmerkſam machen, da, wie
uns mitgeteilt wurde, eine wichtige nung zur Verhand-
lung ſteht und der Referent, ein auswärtiger Redner, in den
Kreiſen der Metall erbeiter immerhin einen bedeutenden Ruf hat.

Aus dem Verwaltungsbericht des Provinzial-Aus-
Kehußz für die Haushaltsjahre 1891 92 und 1892 93 ſt bezüglich
des finanziellen Ergebnis erſichtlich, daß letzteres ſich ungünſtig
eſtaltet hat. Jntereſſant iſt aber die Begründung dieſer That
ache. Jn derſelben wird nämlich darauf hingewieſen, daß die

Landarmenverwaltung und die beiden Jrrenanſtalten ein erheb-
liches Mehr an Bedürfniszuſchuß aus der Provinzial- Haupt-
verwaltung erfordert haben, als veranſchlagt war, und daß ferner
die Koſten des Kaiſerfeſtes in Merſeburg vom Auguſt 1891 auf
die laufenden Mittel verrechnet worden ſind. Beide Rechnungen
haben infolgedeſſen mit einem Fehlbetrag abgeſchloſſen. in
ſteigendes Armenbudget, Kaiſerfeſt und Fehlbetrag, wie reimt ſich
das zuſammen

Stadttheater. Am Freitag gelangt erſtmalig die Tragödie
des Sophokles „Antigone“ in folgender Beſetzung zur Aufführung:
Antigone Adele Rinald-Pauli, König Kreon Hans Schreiner,
Eurydike Helene Orla, Hämon Ferdinand Rinald, Wächter Albert
Kühne. Bote Friedrich Küſthardt, Teireſias Julius Haller.

Geſtempelte Briefumſchläge und Streifbänder, welche

T

nis bewegen.

e

mann, hier den Auftrag, 3000 Adreſſen

von früher her noch in den Händen des Publikums ſich befinden,
jetzt allerdings ſeitens der Poſt nicht mehr ausgegeben werden, klagte ete h i
i n nebſt fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.ſind nach einer Bekanntmachung des Reichs -Poſtamts nur noch

bis Ende Juni d. J. zur Frankierung von Poſtſendungen zuge-laſſen. Nach dieſer Zen bis Ende Dezember d. J. werden die
Wertzeichen bei den Poſt Anſtalten g. en Briefmarken umgetauſcht,wobei zugleich die Kouverts mit 1 ung die Streifbänder mit

Pfennig Wert pro Stück vergütet werden.
Ein folgenſchwerer Unfall paſſierte geſtern nachmittag

5 Uhr dem in der Wernickeſchen Maſchinenfabrik beſchäftigten
Keſſelſchmiedelehrling L. Der junge Menſch, deſſen Lehrzeit zu
Oſtern zu Ende geht, blieb mit einer hre an dem Kurbel-
zapfen der Welle einer in Betrieb befindlichen Blechwalze hängen
und geriet bei ſeinem Bemühen, ſich los zu machen, mit dem
Daumen der rechten Hand zwiſchen den Zapfen und die einge-
drehte Schürze, wobei ihm das Glied ſozuſagen an der Hand
weggeriſſen wurde, und die Sehnen nur noch eine loſe Verbin-
ung bildeten. Der Verunglückte mußte in die Klinik befördert
werden.

Den Verluſt eines Armes hat der in der Forſterſtraße
wohnhafte Wagenſchieber Sipp zu beklagen, indem derſelbe geſternvormittag auf t
koppeln von Wagen zwiſchen die Puffer derſelben geriet, wobei
ihm der rechte Arm zermalmt wurde, ſo daß derſelbe in der Kinik
amputiert werden mußte. Durch einen Fall auf das Geleiſe hatte
ſich der Betroffene bei dem Vorgang übrigens auch noch einen
Bruch des linken Armes zugezogen.

Einen Selbſtmordverſuch beging am Montag ein große
Märkerſtraße 19 wohnhafter Student. Derſelbe ſchoß ſich eine Re
volverkugel in den Mund, wodurch er eine ſo ſchwere Verletzung

em Rangierbahnhofe bei Diemitz beim Zuſammen hrend r
er einen Schlüſſel in der Hand hatte.

erlitt, daß er in die Klinik transportiert werden mußte. Wie ver
lautet, ſollen religiöſe Wahnvorſiellungen das Vorkommnis ver
urſacht haben.

Merſeburg. In einer am letzten Montag im „Schützenhauſe“ ab
alten öffentlichen Volksverſammlung referierte Gen. Mitt

ber die wirtſchaftliche und politiſche Lage. Er kam dabei a
die Unſicherheit vieler Exiſtenzen, zumal der Minderbegünſtigten
und auf die gänzliche Arbeitsloſigkeit zu ſprechen, wozu auch
ſeitens der Anweſenden draſtiſche Thatſachen angeführt wurden.
So u. a. hätte einer vor der Ueberweiſung nach dem Arbeitshauſe
Korrektionshauſe) ſich ſchützen können, wenn er den ſchriftlichen
Nachweis gebracht hätte, daß er ſich um Arbeit bemüht habe. Es
kann ſich wohl ein jeder ſelbſt einen Begriff machen, der einmal
in ſolcher Lage geweſen iſt. Trotz des von allen Seiten aner
kannten wirtſchaftlichen Niedergangs, komme die Regierung wieder
mit Steuervorlagen, bedingt durch die Bewilligung der letztenMilitärvorlage, die wiederum die Aermſten am ſchwerſten treffen

und ſchließlich noch unzählige Tauſende brotlos machen, ſollten
ſie zur Annahme gelangen. Angeſichts dieſer Thatſachen ſei es
ſehr notwendig, daß jeder Arbeiter ſich der gewerkſchaftlichen ſo
wie der politiſchen Organiſation anſchließt, um nicht einer noch
ſchlechteren Lage ausgeſetzt zu werden. Pflicht eines jeden Partei
nern ſei es, die Arbeiterpreſſe nach beſten Kräften zu ver

reiten, um die Arbeiter auf ihre Klaſſenlage aufmerkſam z
machen. Als Vertrauensmann wurde Genoſſe Kade gewähſt.
Mit einem Hoch auf die internationale Sozialdemokratie wurde
die Verſammlung geſchloſſen.

Herrine, Verſammlungen etrt.

Am Sonnabend den 17. Februar fand in „Faulmanns Saal“
eine öffentliche Verſammlung der Zimmerer von Halle und Um
gegend ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Stellungnahme
37 Vertretung im Gewerkſchaftskartell, 2. Verſchiedenes. Nach

em das Büreau gewählt war, erſtatteten zum 1. Punkt der Tages
ordnung die bisherigen Vertreter im Gewerkſchaftskartell Bericht
über ihre Thätigkeit in demſelben und ſprachen ſich für weitere
Vertretung aus. Kamerad Küſtenbrück war entgegengeſetzter Mei
nung, weil er glaubt, daß die Vertretung überflüſſig ſei. Es wur
den zwei Anträge geſtellt. Der erſte lautete gegen, der zweite 2
die Vertretung. Nach einiger Diskuſſion wurde der Antrag für
die Vertretung angenommen, und zwei Kameraden in das Ge-
werkſchaftskartell gewählt. Jm 2. Punkt, Verſchiedenes, wurde
die Maifeier beſprochen. Hierüber ſprach einer der Vertreter zum
Gewerkſchaftskartell und legte die Beſchlüſſe und die Reſolution
desſelben zur Begutachtung vor, ſelbige zur Annahme empfehlend.
Die Reſolution wurde aber von der Verſammlung zurückgewieſen
und ſeitens derſelben erklärt, ſich nur nach den Beſchlüſſen der
öffentlichen Volksverſammlung, welche über dieſe Frage zu ent-
ſcheiden habe, richten zu wollen. Nachdem die Sache erledigt war,
wurden noch zwei Kameroden in die Lohnkommiſſion gewählt,
worauf die Verſammlung vom Vorſitzenden geſchloſſen wurde.

Aus dem Gerithtsſaal.

Halle, 20. Februar. (Strafkammer.) Eine Diebſtahls
angelegenheit, welche ſchon vielfach das hieſige Landgericht be
chäftigt hat, fand heute in der Sache des 41 jährigen Arbeiters

Wilhelm Thierbach aus Delitz a. B. ihren Abſchluß. In der Nacht
vom 24. zum 25. Februar 1892 wurde dem Gutsbeſitzer Kahle zu
Biendorf aus einem verſchloſſenen Raume mittels falſchen
Schlüſſels ein Bienenſtock mit Bienenwohnung entwendet und der
Angeklagte Thierbach als Thäter ermittelt, indem der betreffende
Bienenkaſten bei letzterem vorgefunden wurde. Th. erhielt darauf
eine Anklage wegen ſchweren Diebſtahls; er wurde damals aber
freigeſprochen, da ſeitens der beiden Arbeiter Thümmel und Vogel
aus Delitz a. B. beſchworen wurde, daß der fragliche Bienenkaſten
nicht von K. herrühre, ſondern vor mehreren Jahren ſchon von
ihnen im Hauſe des Angeklagten geſehen worden ſei. Gegen
Thümmel und Vogel wurde hierauf ein Verfahren wegen wiſſent
lichen Meineids eingeleitet, welches am 20. Oktober v. J. vor dem
hieſigen Schwur richt mit Verurteilung der beiden zu je 1 Jahr

Verurteilungen wurde gegen Thierbach das Wiederaufnahme Ver
fahren wegen ſchweren Diebſtahls beſchloſſen und Th. in Haft genommen. Heute ſtellte der Angeklagte die That wiederum in A
rede. Nach längerem Zureden ließ er ſich aber zu einem Geſtänd-

n. Die Staatsanwaltſchaft beantragte in anbetracht
der Vorſtrafen des Angeklagten zuletzt 1 Jahr Zuchthaus wegen
ſchweren Diebſtahls eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren und
Ehrverluſt von gleicher Dauer. Der Gerichtshof erkannte auf
1 Jahr Zuchthaus nebſt 3 Jahren Ehrverluſt. Wegen Betrugs
in wiederholtem Rückfalle hatte ſich der Schreibergehilfe Adolf
Horn von hier zu verantworten. Der Angeklagte erhielt im Auguſt
vorigen Jahres von dem Verwalter der Kourierpoſt, Herrn Riegel-

n, hier den Tauſend für 450 M.für die Firma Windmüller, Delikateßgeſchäft von hier, zu
chreiben. Jedesmal, wenn der Angeklagte eine Partie fertig gechriebener Adreſſen ablieferte, bekam er von Riegelmann eine Ab-

chlagszahlung von 22-3 M. ſodaß er bei Vollendung der Arbeit
den verei ibarten Betrag nahezu empfangen hatte. Der Angeklagte
wandte ſich aber unter Verſchweigung des Umſtandes, daß
er bei Riegelmann ſchon für ſeine Arbeit entlohnt war, an
Herrn Windmüller, wo er für Anfertigung der Adreſſen außer-
dem 15.00 Mark bekam. Durch dieſe Manipulationen iſt Herr
Riegelmann um zirka 12.00 M. geſchädigt worden. Der Ange-
klagte leugnete heute den Betrug, wurde aber zu 10 Monaten Ge

Der Doktor
er Chemie Bernhard Schultze aus Trotha war vom hieſigen

Schöffengericht im Dezember v. J. wegen Körperverletzung mittels
efährlichen Werkzeuge zu 100 M. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Ge-
ängnis verurteilt worden, wogegen derſelbe Berufung eingelegt

hatte. Der Angeklagte war am 27. September v. J. mit dem
Bleilöter Weckerle aus Trotha wegen Forderungen des letzteren
an ihn in Streit geraten, gelegentlich deſſen Dr. Schultze den W.
auf offener Straße von hinten überfiel und ſelbigem mit einem
Schlüſſel zwei Schläge auf den Hinterkopf verſetzte, worauf der
Ueberfallene mit dem Angreifer zu Boden fiel. Als dann mehrere
Perſonen hinzugeeilt kamen, lag der Herr Doktor auf Weckerle
und ſchrie als „Verletzter“ um Hilfe, infolgedeſſen ein Herr zu
Dr. Schultze äußerte: „Was ſchreien Sie denn Hilfe Sie liegen
ja oben drauf Der herbeigerufene Gendarm ſchlichtete zuletzt
den Skandal. Der Angeklagte verſuchte heute durch e
Redensarten ſeine Unſchuld zu beweiſen, was ihm aber nicht
gelang; er erklärte, von dem Bleilöter Weckerle durch Schimpf-
worte und Rippenſtöße gereizt worden zu ſein. Ferner
wollte er während „des Zuſchlagens nicht gewußt haben“, daß

Auf Grund der glaub-
würdigen Ausſagen des Weckerle wunde die Berufung antrags-
gemäß verworfen. Der mehrfach vorbeſtrafte Keſſeiſchmied Otto
Emil Reinhold Thieme von hier war vom hieſigen Schöffen-
gericht von der Anklage der Hehlerei freigeſprochen worden, wo-
48 die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt hatte. Er ſollte
lnfang Auguſt v. J. eine dem Studioſus Hans Büttner gehörige

Dogge im Werte von 100 M., von welcher er den Umſtänden

feinsten
meines grossen Spezial-Etahblissements für

Damenputz, Mode- und Weisswaren,
sowie des im vornehmsten Styl gehaltenen Magazins

für

Braut und Baby-Ausstattungen,
unter Leitung erster Kräfte

J. Lewim, Halle, Saale.
Geschäftshaus ersten Ranges.



nach annehmen mußte, daß ſie mittels ſtrafbarer Handlung er
war, an ſich gebracht und an den Fieiſchermeiſter Groſſe

hier für 3 M. verkauft haben. Der Angeklagte leugnete, wurde
aber für überführt erachtet und zu 3 Monaten Gefaännnis nebſt
s Jahren Ehrverlnſt verurteilt. Die Dogge iſt dem Eigentümer
wieder übergeben worden. Wegen Diebſtahls wurden verur-
teilt: Der Knecht Stunßler aus Schkeuditz zu 7 Monaten Ge
rer der Kellner Schöning aus Sennewitz zu 1 Jahr Ge-

ugnis und 3 Jahren Ehrverluſt und der 19 jährige Schloſſer
geſelle Albert Städeler von hier zu 1 Jahr 9 Monaten Gefäng-
nis. Erſterer hatte in Kursdorf, und die letzteren beiden in Halle
Kleidungsſtücke u. dgl. Gegenſtände entwendet.

Nah und Fern.
Eine feine Familie. Schwere Mißhandlungen

eines Dienſtboten lagen einer umfangreichen Verhandlung
grunde, welche vor der 129. Abteilung des Schöffengerichts zu

er lin ſtattfand. Auf der Anklagebank befanden ſich vier Per-
en, der Kaufmann Salomon Cohn, deſſen Tochter, Fräulein

lara Cohn, der Schwiegerſohn Cohns, der Kaufmann Böhme
und die Ehefrau des letzteren. Als r de mingezeugin trat
das frühere Dienſtmädchen Cohns, Marie Korneck, auf. Sie
wollte von ſämtlichen Angeklagten in der empörendſten Weiſe

mißhandelt worden ſein. Wie vorweg bemerkt werden ſoll,
örderte die Beweisaufnahme gegen die angeklagten Eheleute Böhme

nichts Belaſtendes zu tage, ſo daß der Staatsanwalt gegen dieſe
die Anklage fallen ließ. Die Zeugin Korneck gab folgende
Schilderung des der Anklage zu grunde liegenden Vorfalls. Sie
ſei am 1. Juni v. J. bei den Cohnſchen Eheleuten, Brücken-
Allee 28 in den Dienſt getreten. Die ihr von der Herrſchaft zu
teil gewordene Behandlung habe ihr nicht gefallen. Am Morgendes 13. Auguſt vorigen Jahres habe ſie ſich bei Frau Cohn über

das mangelhafte Bett beſchwert, Fräulein Cohn habe ihr geboten,
u ſchweigen und gedroht, daß ihr Vater der gegen Mittag nach

uſe komme, ihr ſchon Gehorſam beibringen werde. Als ſie
dann am Mittage die Suppe auf den Tiſch geſtellt habe, ſei Herr
Cohn über ſie hergefallen und habe ihr eine Anzahl Ohrfeigen

e eingeſchlagen. Sie habe fortwährend um Hilfe gerufen. Dann
eien auch noch die Eheleute Böhme in die e gekommen und

es habe ihr geſchienen. als wenn auch dieſe auf ſie eingeſchlagenhätten. Sie ſei in ihrer Angſt zuletzt auf die Vriſtung des
offenſtehenden Fenſters geflüchtet und habe ſich, fortwährend
um Hilfe rufend, am Fenſterkreuz feſtgehalten. Cohn und ſeine
Tochter hätten nicht nachgelaſſen zu ſchlagen, ſie habe ſich deshalb
auf die äußere Brüſtung des Fenſters geflüchtet. Jetzt hätten
Cohn und ſeine Tochter die Schläge gegen ihre Arme und ihre
dände gerichtet und beide hätten mehrmals die offen ſtehenden
e mit Gewalt zugeſchlagen, ſo daß ihre Finger, die das

Fenſterkreuz umklammert hielten, geklemmt wurden. Schließlich
habe ſie ſich nicht länger halten können, ſie ſei auf den hochparterre
belegenen Hof hinabgeſtürzt und mit ſchweren Verletzungen liegen

r Mitleidige Hausbewohner hätten ſie aufgehoben und
e nach der Charitee e wo ſie faſt ſechs Monate hätte zu

ehe ſeiner Tochter gefolgt und beide hätten fortwährend auf

bringen müſſen, da ſie durch den Fall mehrere Knochenbrüche er-
litten hatte. Der Angeklagte Cohn ſtellte den Vorfall ganz anders dar.Der Vorfall, der n der Küche abgeſpielt hatte, war aber von den
gegenüberliegenden Fenſtern des Nachbarhauſes genau zu eobachten
geweſen und hatte viele Augenzeugen gehabt. Dieſelben erklärten
die Darſtellung des Dienſtmädchens für richtig; ſie hatten es alle
beſonders übel vermerkt, daß ſich die Herrſchaft um das ſchwer
verletzte Dienſtmädchen garnicht bekümmert hatte. Der Staats-
anwalt beantragte gegen Cohn 8 Monate, gegen deſſen Tochter
2 Monate Gefängnis. Das Urteil gegen Cohn lautete auf vier
Monate Gefängnis, gegen die Tochter auf 600 M. Geldbuße.

Ein begnadigter Mucker. Der frühere Berliner Kirchen
rendant Arndt, der zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt wordenwar und bisher in Sonnenburg einen Teil dieſer Strafe verdüßt
hat, ſoll, wie in den Kreiſen der Magiſtratsbeamten Berlins mit
Beſtimmtheit verlautet, jetzt begnadigt worden ſein. Arndt hat
ſich muſterhaft geführt und in der Zuchthaus- Verwaltung ſich ſehr
nützlich gemacht. Leider erfährt man nicht, wie lange der fromme
Bruder im Zuchthauſe verbracht. um wenigſtens annähernd er-
meſſen zu können, wie hoch die Verdienſte ſind, die ſich der Mann
im Zuchthauſe erworben. Jn der Freiheit wird die Frömmigkeit

e

m

Der Se ehe
Thiem, welcher beſchul

in Breslau verbreitet.

igt ar ne Welche ahaben, ſoll, der „Schleſ. G e aufgeknüpft zu
ein. Der wahre Mörder ſoll

or enztg zufolge, unſchuldig geweſenm ch dieſer S e gemeldetdieſes Gerücht findet um ſo mehr Glauben, a arg
ſtändnis abgelegt, ſondern noch an dem Richtblock hiem z Ge
beteuert hat. ſeine Unſchuld

2, i Ktleſnuſten der Redaktion.
Fa S hier. Nach einer heute noch zu Recht beſtehenden „Tfür die preußiſchen Medizinalperſonen“ aus dem e 1815 s

der r für jeden erſten Beſuch bei einem Kranken zur Nachtzeit
je nach den in Frage kommenden Vermögensverhält-
wiſſen 6 bis 9 M. verlangen. Vielleicht können Sie unter
Darlegung Jhrer Verhältniſſe Jhren Arzt guf gütlichem Wege zur
Ermäßigung ſeiner Forderung bewegen.

Standesamtliche Nachrichten.

Gey d Wer n Februar.
Geboren: Dem Klempner Paul Peſcht eine T., Frieda Anng

m r 158). Dem Tiſchlermeiſter Felix Jiſchner eine
T., Marie Anna Felixe (Breiteſtraße 20). Dem Kutſcher Albert
Ludwig ein S. Albert Walther (Spitze 1). Dem Handarbeiter
geſert Bargenda eine T. Marie Konſtantine (Schmiedſtraße 25).
Dem Gefangen-Aufſeher Wilhelm Tietz eine T., Helene Katharine

Klara Charlottenſtraße 23). Dem Zimmermann Karl Keil ein
S. Albert Adolf Reilſtraße 124) Dem Schmied Albert Sachſe
ein S. Emil Albert Willy (Liebenauerſtraße 15). Dem Maler
Max Henrig eine T. Anna Helene (Bergſtraße 3). Dem Reſtau
rateur Hermann Horn ein S. Emil Hermann Paul Marktplatz 6).
Dem Zimmermann Franz Binnemann eine T., Gertrud (Schiller-
ſtraße 41). Dem Architekt Robert Münz eine T., Ella Kornelia
Vera (Uhlandſtraße 4). Dem Fabrikarbeiter Karl Niebiſch ein S.
Wilhelm Karl (gr. Wallſtraße 15). Dem Schloſſer Otto Schirm
ein e Otto Hermann (Thorſtraße 21). Ein unehel. S. Zwei
unehel. T

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Halle.verſetzt. Sie ſei in die Küche geflüchtet, Cohn ſei ihr in Be-
eBI

Donnerstaa

Tagesordnung 1. Jſt die Gefängnisſtrafe berechtigt

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

F

ad
Bzerrrob

r alle r

Kaiser Sääle.
Parterre Saal.

Heute und folgende Tage
Auftreten der Ungariſchen Magnaten-Kapelle

Wörös Lajos
aus Zölyom (Ungarn).

a Werken: 1. Köhler, Weltſchöpfung und
Bommeli. Die Geſchi

Theorie: 4. Langkavel, Der A und ſeine Raſſen.
Die Pflanzenwelt. 6. Bommeli, Die Tierwelt.
wohl komplett gebunden, wie u
chhandlung und unſere Kolporteure zu beziehen.

Als Lieferungswerke erſcheinen zunächſt:

Liebknechts
dw ört b ch Ritter Hotham, großbrit.

d SVolks 2 rem V er t ger Wereg v n er.
Siebente, neu bearbeitete, berichtigte und vermehrte Auflage.

Komplett in ea. 13--14 Heften à 20 Pfg.
Das Volks Fremdwörterbuch iſt einer vollſtändigen Umarbeitung unter

e und um ein Drittel vermehrt worden, ſo daß es jetzt allen e
man an ein gutes Volks-Fremdwörterbuch zu ſtellen berechtigt i

Abwechſelnd mit dem „Volks-Fremdwörterbuch“ erſcheint:
Edhof, ein Grenadier Georg Köhler.

2 Ein Lackai des Königs Gottfr. Greger.Hofdamen. Die Mitglieder der Tabaks
geſellſchaft. Grenadiere. Lakaien. S

Von Liſſagaray. Ort der Handlung Das königliche SchloßZweite vom Verfaſſer durchgeſehene Auflage. Jlluſtrierte Ausgabe. Nacß d Verl Pauſ m
Komplett in 12 Heften à 20 Pfennig. ach dem 2. Akt Pauſe. 7

Dieſe Ausgabe in Lieferungen entſprict einem vielfach geäußerten Wunſch. den 23 Fehrugr JDem Werke ſind die Portraits von Delescluze, Ferré, Flourens, L. Michel Freitag den 23. Februar. u
Eliſse Reclus, Courbet, Vermorel, Dombrowsky, Millière, Varlin. Jourde, 157. Vorſtell. U5. Abonnem. -Vorſte ung.
Rigault, Aſſy, Grouſſet und Trinquet beigegeben; ferner an hiſtoriſchen Bil Farbe: blau.
dern: Die Rache der Verſailler Die rießung J n e Antigone 0ie Proklamierung der Kommune Die erſten Verwundeten h Sbrechen Di an der Porte Maillot Sturz der Vendome- Tragödie des Sophokles. Muſik von s
u Das brennende Paris Aus den letzten Stunden der Kommune Mendelsſohn. z

allifet läßt auf dem Marſche nach Verſailles Gefangene erſchießen Die p 4Föderiertenmauer auf dem Pére la Choiſe. u c aiser Fanoram
Wie bereits mitgeteilt, werden die beiden oben angezeigten Werke abwech- d Bernburgerſtraße 29.

ſelnd in Lieferungen erſcheinen. Alle acht Tage erſcheint ein Heft.
Beſtellungen nimmt unſer Kolporteur

Zeitungsſpeditenre des „Volksblatt“ entgegen.
Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.
Für Schuhmacher!

Ober- und Unterleder-Ausſchnitt,
eigenes Fabrikat, billigſt bei

C. A. Matthesäurs, lohgerberei u, Lederhdlg,,
am neuen Wochenmarkt.

Eiſerne Bettſtelle mit Matr., gut er

g den 22. Februar
abends s Uhr

ksversammlun
im Saale des „Konzerthaus“s, Karlſtraße.

Vortrag des Gen. Dr. W ölk el aus Berlin.
2. Kritik über die Geldbewilligungen unſerer Stadtverwaltung (22 500 .4 20.)

ar Deckung der Unkoſten wird ein Entree von 10 Pf. erhoben. S
Der Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei.

Der Ausverkauf meines Warenlagers in
S Hüten, Kravatten und Uerrenartikeln

beündet ſich von jeht ab

Kleinſchmieden 6 (Eygelgyetheke).
rot

F. Na un
Mit dem jetzt vorliegenden Heft 28 der „Tierwelt“ iſt die naturwiſſenſchaft-

liche Serie der „Jnternationalen Bibliothek“ abgeſchloſſen. Sie beſteht jetzt aus

t n rFrde. 3. ing, Die Darwin'ſche der 2r Menge An 5. DereErbprinz v. Baireuth Ewald Bach.
Sänmtliche Werke v n von

auch in Lieferungen à 20 Pfennig durch die Volks

Karl Brandt, ſowie ſämtliche

Anzüge w. gutſitz, ſch. Stoff, ſchon v.Leliej Wohn Schulg. 1. Geiſtſtrafze 46.

t, entſpricht.

dem Manne bald wieder auf die Strümpfe helfen.

9
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qm horcheStagt- Theater in Haſſes a. S.

Donnerstag den 22. Februar.
156. Vorſtellung. 114. Abon. Vorſtellung.
Abends 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Farbe: rot.
Zuapf und -Schwert.

Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten v. Karl
Gutzkow.

Perſonen:
Frdr. Wilhelm I., König

von Preußen Hans Schreiner.DieKönigin, ſ. Gemahlin Helene Orla.
Prinzeſſin Wilhelmine,

beider Tochter Fanny Wagner.

Das

r ſchwiſter ARäte 4 baten.und A. Kühne.
f Vertraute Rich. Ebert.

Graf von War des

tensleben Königs E. Böttcher.
Graf von Seckendorf

kaiſerlicher Geſandter Fr. Küſthardt.

Grumbkow
Graf Schwerin

amen v Duettiſten.Frau v. Holzendorf dem cinerer.

D

e Sonnabendden 24. Febr.
Dasſelbe iſt großartig ſchön und werden

Beſtellungen hierauf in Gebinden und Fla-
ſchen prompt ausgeführt

ha

halt, Oranienburger, HarzKkern u. ſ. w. emp d ungW. Ducdenvbostel, Breite en entin

Walhalla Theater.
Direktion: Siehard uhert.

Neuer Spielplan!
The Silbons (2 Damen, 2 Herren),

Bravour Luftgymnaſtiker. Sensationelt!
DelanyTrio, Bravour-Par-

terre-Akrobaten. Brothers Stelling,
Gymnaſtiker am dreifachen Reck.
Moxon, Fuß-Equilibriſt.dele und Joſef, Hand-Akro-

Mr. W
„Wunder-Elephanten“.
Watt, Verwandlungskünſtler.
lein Lueie Verdier, Piſton- u. Wald
horuVirtnoſin.
Weruer, Liederſängerin.Lilly Wallau, Keoſtüm Soubrette.

Fräulein Aung Rieder und Herr
Hermann Werner, ſteyriſche Jodler-

Sensationell!
Beginn 8 Uhr.

er Ausſtoß unſeres hochfeinen

lesohs Aktien -bierbrauerei.

e ein allen Sorten, wie: Elain, e Haus-ehlt

ff. Sauerkohlff 2 Pfd. 15 Pf.

B. Kathe, Pfännerhöye.
Hildesheimer Trockengemüse:

Schnittbohnen, Wirſingkohl und
Braunkohl, ſowie Pflaumen ohne
Kern, geſchälte Birnen u. Kirſchen
offeriert billigſt
Otto Hoppe, Thomaſtusſtr. 49.

atſon mit ſeinem ene und gebrauchte Möbel
Herr gar aller Art kauft und zahlt die höch

a ſten Preiſe.
Fräulein Clotitde FFib(rieh Pelloke, Geiſtſtr. 25.

Fräulein r
Für Schneider.

Jn meiner hellen und geräumigen
Werkſtätte können Schneider auf
Platz arbeiten.
z E. Lessmann, gr. Brauhausſtr. 22, II

Mr.
Die Ge-

Ende 11 Uhr.Fräulein v. Sonnsfeld,
Dame der Prinzeſſin J. Schneider.

Eversmann, Kammer-
diener des Königs Edm. Doß.

Kombke, Kammerdiener
der Königin C. Markgraf.

orderungen,

Dieſe Woche bis Sonnabend
Die maleriſche Schweiz. Das
Berner Oberland. Vom Grindel-

wald-Gletſcher bis Bern.
Entree 20 4. Kinder 10

Morgen DonnerstagD. Schlachtefeſt.
Fr. Naumann,Merſeburgerſtraße 31.

Schwarzbrot,
groß und kräftig, 1. Sorte 6 Pfd. 50

HWwintergartent
Theater.

Nur kurzes
Gastspiel der Baronecssen

Geschw. Asbott.
Das mysteriöse Duo.

iy e Slade.Das urkomisehe Riesen Orchester.

2 Der drollige Neger Jones.

Troupe Largard.
Daytons TWeroupe-

4 grosse Elite-Nummern,

Anfang 8 Uhr.

ſeine Uhr ſauber und billig repariert
haben will, der gehe zu

A. Sparmann
Wuchererſtr. 3, neben landw. Inſtitut

größte Reparaturwerkſtatt für Uhren
und Muſikwerke.

Für jede von mir re
Garantie für vorzügl. Gang; neue Feder unſer lieber Sohn Otto-
I. Qualität 1 neuer Zylinder 2

2. Sorte 69 Pfd. 50 empfiehlt

Otto Hänel,
Karlſtraßße 1. Glas, Zeiger 15 4.

Ein junger Mann,
zuletzt als Volontär in einer Buchdruckerei
thätig geweſen, ſeit einem halben Jahre
ſtellungslos, bittet edeldenkende Menſchen
um Arbeit in einem Büreau oder ſon
ſtige Anſtellung. Gefl. Off. unter A. 10
an die Expedition d. Bl. erbeten.

Ein Lehrling wird angenommen
Bäckerei Landwehrſtraße 14.

2 tücht. Haus u. Kindermädchen werd.
ſofort geſ. Zu erfr. Anhalterſtr. 6, H. l.

Groß. kräft. Mädch. v. Lande, w. Oſt.
d. Sch. verl., ſ. St. Zu erfr. Ludwigſtr. 20, II.

Ein Schreiberlehrling ſucht Oſtern
Stelle. Preſcher, Schwetſchkeſtr. 28
Schöne Wohnung zu vermieten

Graſeweg 18.
Eine Wohnung z. vermieten Glauchaer-ſtraße 34. Zu Lage Saalberg 23.

Wohnung für 45 Thlr. zu vermieten
kleine Ulrichſtraße 37.

Wohnung für 40 Thlr. zum 1. April
zu vermieten Glauchaerſtraße 39.

Anſländige Schlafſtelle offen
Zapfenſtraße 2.

Ein fein möbl. Zimmer zu vermieten
auf Wunſch mit voller Penſion.

Tiſchgäſte werd. angen. à Port. 504
im Ab. billiger, Zwiugerſtr. 19. Halwaß.

Anſt. möbl. Schlafſt. zu vermieten
uguſtaſtraße 1.

Todes Anzeige.
Am 20. d. M. morgens 51 Uhr ſtarb

Dies zeigen

Gegr. 18685.arierte Uhr leiſte

tiefbetrübt an
Wilhelm Hoffmann u. Frau-hvie zu verkaufen Biucherſte. 160. 27

Veulag und fr die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Geuoſſonſch aftsBuchdrugerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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